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Der Adlerturm

Hans Puchsbaum ſteht bolzenſteif und ſtier -
nackig vor ſeinem Meiſter . „ Meiſter , Ihr kennt

mich ; ich bin kein Knabe , der nicht weiß , was er
will . Hab mich in der Welt umgeſehen , wie ' s

Pflicht und Brauch und mancherlei getan zu Got -
tes und unſerer Lieben Frauen Ehre . Tu nun hier
auch mein redlich Teil am Bau von St . Stephan ,
ſo gut als ich kann , erſtlich unter Meiſter Peter
von Prachatitz , Eurem Bruder , dem Gott genade ,
und nun unter Euch , Meiſter Hans ; ein hübſch
Handvoll Jährlein mögen ' s her ſein , und ich mein ,
Ihr ſollt mich kennen . Ich hab Wurzel geſchlagen
hier und mag Land und Leute wohl . Auch hab ich
Wanderns ſatt und will mich geruhig des Heims
freuen , wie ' s doch jedes ſtäten Mannes Wunſch
und Ziel iſt . Ich bitt Euch drum , gebt mir Eure
Tochter Maria zum Weib , ſoll Euch und ſie nicht
gereuen . Sie mag mich gern und für mich brauch ' s
ich Euch wohl nicht zu Eid zu geben . Was redt
Ihr nicht und ſeht an mir vorbei , Meiſter ? “

„ Freut mich , freut mich , Polier , was du ſagſt .
Biſt ein kunſtreicher und erfahrner Geſell und zu
mancherlei Arbeit wohl zu brauchen . Biſt aber
nicht ſo alt und des Fahrens unluſtig , wie du tuſt .
Tät ' s mir noch wohl überlegen . “

„ Hab ' s getan , Meiſter . “

„ Glaub ' s , glaub ' s , ſtändſt ſonſt jetzt nicht vor
mir . Hör einmal , wirſt du noch ſo reden wie jetzt ,
wenn der Dom fertig ſteht , ein ſteinern Loblied ,
mit beiden Türmen und allerlei Schmuck und Zier ?
Und du ſonder Arbeit ſtehſt und dir die Welt
frei iſt ?“

„ Wir erlebens nicht , Meiſter . Seht , Menſchen -
alter vor uns ſtand an der Stelle ein beſcheiden
Kirchlein , von Donaufiſchern zu Ehren des heili —
gen Stephan erbaut , hölzern und dürftig . Und
Menſchen kamen und gingen , bauten weiter , riſſen
ein , bauten , ſtarben , ſo andere und wieder andere .
Und jetzt ragt ein prächtiger Dom halbfertig , gar
künſtlich aus glattem Stein gefügt , und harrt der
Vollendung . Ein Turm iſt fertig , der andere erſt
begonnen ; werdet Ihr , werde ich ' s erleben , daß
auch er in den Himmel greift wie ſein Bruder ?
Wir wollen uns beſcheiden , Meiſter , und tun , was
unſre arme Kraft vermag . Mögen ' s unſere Kinder
und Kindeskinder vollenden . “

„ Du weißt , Werkmeiſter , wie ich mit dem Bau
verwachſen bin . Iſt wie mein eigen Fleiſch und
Blut , und ich will ihn fördern mit aller Kraft . Du
aber denkſt ans Heiraten . Ja , Werkmeiſter , wenn
du mir binnen Jahresfriſt den andern Turm auf⸗
richtſt , ſollſt du meine Tochter zum Weib haben .
Dann ja . Aber jetzt geh . Nein , ſag nichts . Iſt
mein blutiger Ernſt . Oder ſoll es ein Donner -
wetter geben , wenn du wider meinen Willen
murrſt ? Gehl “

Stirnrunzelnd und nachdenklich wandert Puchs -
baum dahin . „ Ein kunſtreicher Meiſter , aber ſoviel
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gachzornig . Goviel bockbeinig und dickſchädlig . Aber
ich bin ' s auch . Und meine Maria ſteht mir im

Herzen wie unſere Liebe Frau im goldnen Schrein
auf dem Hochaltar . “

Ohne zu achten iſt er den gewohnten Weg zum
Dom gegangen . Es iſt ein unguter Abend , froſti -

ger Wind und haſtigtreibende Wolken .

„ Iſt ein gewaltig übermenſchlich Werk “ , ſinnt
er . „ Solch arm Menſchlein könnt ſchier verzwei —
feln , ſollt er allein ohn Hilf Gottes und der Heili -

gen ſchaffen und werken . Und ich ſoll den Adler -
turm bis übers Jahr aufrichten , von dem nur ein
Stumpf gegründet ſteht ? Iſt unmöglich , rein un -

möglich . Wenn Werkleute und Steinmetze auch
Tag und Nacht ſchinden und ſchuften , daß ihnen
das helle Blut aus den Fingern ſpritzt , es geht
nicht . Aber ich muß und muß meine Maria haben ,
und wenn der Leibhaftige . . . Gott vergeb mir die
Sünd , aber ich kann nicht anders . — Iſt doch un -
heimlich hier des Abends , und ich kenn doch jeden
Stein und jedes Zeug herum . Wie Spinnweben
hängen die Schatten um Pfoſten und Pfeiler . A,
Geſell , jetzt haſt du mich erſchreckt . “

Ein grauer , hagerer Mann iſt ihm unverſehens
in den Weg getreten .

„ Nichts für ungut “ , lächelt der . „ Ein ſehr kalter
Abend heute . Und Ihr ſcheint trübe ? “

„ Was kümmert ' s Euch ? Aber halt , wendet ein -
mal den Kopf ein bißchen , daß der Mond Euer
Geſicht beſcheint — ſo — denn mir ſcheint , ich
ſollt Euch kennen ! “

„ Glaub ' s wohl , glaub ' s wohl . “

„ War aber nicht im Guten , will mir ſcheinen . “

„ Habt mich manchmal mit Namen genannt .
Auch geſehen habt Ihr mich , zuweilen im Traum . “

„ Barmherziger , ich weiß , wer Ihr ſeid . . . “

„ Nun ja , der Graue bin ich, der mancheins
kann , was ein anderer nicht vermag , auch wenn
man ihm ſtolze Häuſer baut . Vermag auch einen

Turm zu bauen ſo hoch , daß er in die Wolken
ſpießt ; dauert auch gar nicht lang . Ubers Jahr
hat der Dom ſeine zwei Türme , und ein junger
Polier ſeine helle Frau . . . “

„ Ihr wollt

„ Ich ſage nicht , daß ich will ; ich ſage nur , daß
ich kann . “

„ Was iſt der Preis ? Denn umſonſt tut Ihr “ s
nicht . “

„ Tu ' s nur , um jemand zu ärgern , aus keinem
andern Grund . Brauchſt nur den Namen — hm ,
hm — Gottes , der Jungfrau Maria und der Hei⸗
ligen nicht nennen , nicht in die Kirche gehen —
und der Handel ſoll gelten . “
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„ Da habt Ihr meine Hand drauf . Es ſoll ſein .

Goll ſehn , der Alte , daß ich auch dickſchädlig und

bockbeinig bin . Soll ſehn , wie der Turm in die
Höh ſteigt , wenn ihn der Teufel mit ſeinen Klauen
aus dem Erdboden zieht . “
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Der Turm wächſt . Werkleute und Steinmetze
arbeiten wie beſeſſen und ſchaffen mehr , als es
menſchenmöglich ſcheint . Werden aber auch
bleich und fahl und ſind gar nicht mehr luſtig
bei der Arbeit . Hans Puchsbaum iſt Tag und
Nacht draußen ; kennt keinen Schlaf und keine
Ruh . Sein Blick iſt unſtät und ſein Geſicht
ſcharfknochig . Aber der Turm wächſt .

„ Sieht ungut aus , der Puchsbaum “ , reden
die Leute untereinander . „ Will nicht lachen ,
nicht feiern , nur bauen , bauen . Geht Sonn -
tags nicht zur Kirche , ſtiert tagdurch auf
ſeine Riſſe und ſehnt den Werktag herbei .
Wie ſoll das enden ? “

Aber der Turm wächſt . Schon baut er
ſich zu einem Drittel ſeiner Höhe auf , und
noch ſind nicht drei Monde verfloſſen .
Nachts , wenn der Bau ruht , irrt Puchs —
baum auf Gerüſten und Bühnen umher ,
will ſchaffen , nur ſchaffen ; nichts denkt er ,
nichts will er denken als ſeine Arbeit .

„ Das Jahr ſollt um ſein , das eine
ſchreckhaft lange Teufelsjahr . Und dann
Nuhe haben . Gott um Verzeihung
bitten wegen des Frevels . Iſt ja ſein
Haus , das ich fördere . Maria , mein
Weib dann , wird mir bitten helfen ,
auf daß Gott mir gnädig ſei . Maria ,
du mein Stern auf dieſer Irrfahrt .
Nicht einmal deinen Namen darf ich
ausſprechen , keinen heiligen Namen ,
nur denken . Nur nicht ſagen , lieber
die Zunge zerbeißen ; es muß ſein . “

Ruhelos kreiſen die Gedanken . Da bohrt ſich
ſein Blick in die Nacht . Iſt ſie “s ? Was will ſie ?
Da ſchreit er auf : „ Was willſt , was ſuchſt , du
Treue , Gute ? Hier bin ich. Maria , ich komme ! “
Ein ſpitzes Gelächter ſchwirrt auf . Die flie⸗
hende Geſtalt Marias zerfließt im Düſter wie
Rauch im Wind ; der Graue ſteht an der Stelle
dort und ſchreitet lautlos auf Hans Puchs —
baum zu. Dem iſt das Blut wie zu Eis er —
ſtarrt . Den Blick erträgt er nicht , er weicht
zurück , ſchrittweiſe , ſo wie der andere auf
ihn zukommt . Sieht nicht , daß er am Rande
des Gerüſtes ſteht , tritt ins Leere , ſchreit ,
greift angſtvoll in die Luft . . .
Schwere Wolken jagen über den Himmel ,
und die Bäume ſtöhnen im Wind . Mor -
gens ſtehen viele Leute um den Toten .
Ganz ſchwarz iſt ' s um den Platz .
„ E hat die Unruh im Blut , hat geglaubt ,
er könnt ' s zwingen , und wenn der Teufel
helfen müßt . “ — „ Pſt , iſt lächerlich , ſo zu

reden . Aber es iſt auch ein Werk , das
Menſchenkraft überſteigt . “ — „ Ging
auch nicht mit rechten Dingen zu.
Konnt kaum frei Atem ſchöpfen die
Zeit her . Mir graut . “— „ Der Ewige
ſei ſeiner Seele gnädig . Euch aber
ſchütze unſer Herre Gott vor allem
Blendwerk des Böſen ! “ — „ Amen ! “



Von Stund an ward der Turmbau eingeſtellt ,
und der Stumpf blieb unvollendet bis auf den

heutigen Tag .

Der Fahnenſchwinger

Der Kirchenmeiſter von St . Stephan windet

ſich mühſam und ſchwachbeinig die ſteile Turm -

treppe empor ; gleich hinter ihm trabt ein junger
Burſch , ſpringluſtig und kreuzfidel , nimmt immer

gleich zwei Stufen auf einmal , als könnt er ' s nicht

erwarten , in die Höh zu kommen , gerät dabei dem

ſchnaufenden Alten zu nah , der ſich nicht gern
gedrängt ſieht und kurzatmig über die Achſel zu -
rückgibt : „ Laß Er ſich Zeit . Kommt noch früh

genug hinauf . Wird Ihm noch langweilig werden
droben . Recht langweilig , ja . “ Doch der lacht nur

hell herüber . Es iſt ein blutſunger Gärtnerburſch ,
Gabriel Salzberger , der ſich erbötig gemacht hat ,
heut , am 1. Octobris 1658 , beim feierlichen Ein -

zug des kürzlich gekrönten Kaiſers Leopold I. in

ſeine Reſidenzſtadt von der Kreuzroſe des Ste -

phansturmes eine gewaltige Fahne zu ſchwingen .
Kein leichtes Stück das , kriegt aber dafür auch
zwölf harte Reichstaler auf die Hand , und Gabriel

weiß , was er damit tun wird .

Oben ſteht ſchon die Fahne bereit . Der Junge
bindet ſie ſich mit feſten Schnüren auf den Nücken ,
zieht die Schuhe aus und macht ſich fertig , das

letzt und ſchwierigſte Stücklein des Wegs außen
am Turmhelm zurückzulegen . „ Mach Er Sein
Sach recht “, vermahnt ihn der Kirchenmeiſter ,
„ und dann hol ich Ihn und Er ſich bei mir Sein
Geld . Und geb Er fein acht , daß Ihm nichts ge —
ſchieht ! “ ſetzt er in einer Aufwallung von Fürſorg -
lichkeit hinzu . Dann ſteigt er ſeufzend abwärts .

Es iſt noch zeitig am Nachmittag , aber um den
Stephansfreithof lärmt ſchon der Trubel . In den

Straßen iſt alles gar prächtig geſchmückt mit

Reiſiggehängen , Fahnen und bunten Teppichen .
Triumphpforten ſind errichtet zum würdigen Emp⸗
fang Seiner kaiſerlichen Majeſtät , und zur Er⸗
luſtigung des Volkes ſind Brünnlein erſtellt , die
Wein ſpenden ſtatt Waſſer . Und das Volk , das
ſich aus dem grauen Alltag in Glanz und Pracht
verſetzt ſieht , ſauchzt und ſtaunt , drängt und wir⸗
belt durcheinander , um nur ja alles recht genießen
zu können .

Gabriel kann das alles von ſeinem luftigen
Platz aus beobachten . Er ſitzt nicht gerad bequem ,
aber auch nicht ſchlecht auf der ſteinernen Roſe ,
hat die zuſammengerollte Fahne mit dem kurzen
Stiel quer über ſeine Knie gelegt und ſchaut
rundum . Tief unten krabbeln die Menſchlein ſo
eilig und geſchäftig , als hätten ſie weiß was zu
tun . Wie bunt die Straßen heut ſind ; ganz anders
ſcheinen ſie . Aber auch er iſt heut ein anderer . Auf
ihm werden Tauſende von Augen ruhen , wenn er
ſeine Fahne flattern läßt und damit das Zeichen
zum allgemeinen Vivat gibt . Vorderhand freilich
wird er nicht viel beachtet . Ab und zu weiſen ein
paar Finger hinauf zu dem ſchwarzen Pünktchen ,
das man für eine Fliege halten könnte .

Eine Mutter zeigt ' s ihren Kindern . „ Seht , dort
oben hockt der Gabriel ! “
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„ Kann man denn da hinauf ? “ zweifelt ſchüch -
tern ein kleines Dirndel . „ Der ſchreckhaft hohe
Turm ! Gelt , da ſchaut der Gabriel grad in den

Himmel hinein und ſieht die Engel fliegen und

Trompeten blaſen ? “

„ Weiß nit ; mußt ihn halt ſchon ſelber fragen . “
„ O Mutter , i fürcht ſchier , der Turm gibt ihn

nimmer her , er laßt ihn nimmer los ! “

„ Aber geh , du Dummerl ! Hörſt es , ſie ſchießen
ſchon ! Jetzt wird der Kaiſer glei kommen ! “

Gabriel ſieht , wie ſich auf der Burgbaſtei der

Rauch wölkt ; lang nachher erſt hört er den Knall ,

ganz ſchwach nur , als ob jemand „ bah “ ſagte .
Fetzt iſt der Kaiſer auf dem Getreidemarkt und
wird vom Bürgermeiſter empfangen . Nun wird er

auch bald kommen .

Gabriel wäre herzlich froh , wenn alles ſchon
vorbei wäre . Die Sonne iſt bereits geſunken , und
in der grauen Dämmerung ſieht alles bei weitem
nicht mehr ſo luſtig und prächtig aus . Auch iſt ihm
der Nücken ſchon müd , und die Finger ſind ſteif .
Unter ſich erkennt er nur mehr eine graue , wal —
lende Maſſe . Der Nebel , der ſich zu ſenken be —

ginnt , hüllt Dächer und Straßen und Wälder und

Berge in blaue , verſchwimmende Dämmerung . Er

fühlt ſich allein .

Endlich naht der Zug . Die Menge brodelt er -

regt , Goldgewänder leuchten herauf , und Waffen
klirren im Takt . Jetzt kommt der Kaiſer ! Gabriels
Geſtalt ſtrafft ſich , feſt halten ſeine Finger die

Fahne umklammert , ſcharf lugt er ins Gewimmel .
Go , jetzt . Die Fahne rollt auf , bläht ſich , knattert
im Wind . Er muß ſich kräftig mit den Beinen feſt⸗
halten , denn die entfeſſelte ungebärdige Fahne
wogt und wallt wie ein lebendes Weſen . Und von
unten ſchallt ' s ihm entgegen , Vivat und Hoch ,
und Gabriel iſt ganz Begeiſterung und Erregung
und brüllt mit , obwohl er weiß , daß man ihn
unten nicht hören kann .

In einigen Augenblicken iſt alles vorbei . Der
Kaiſer wohnt im Dom dem feierlichen Tedeum
bei , kehrt dann müd und abgeſpannt in die Burg
zurück , die Menge verläuft ſich , und der Platz liegt
ſtill und leer .

Es iſt ſchon ganz finſter . Die Fenſter der Häuſer
erleuchten ſich nach und nach . Herrgott , wo bleibt
denn nur der Kirchenmeiſter ? Sitzt gewiß in ſeiner
Stube und raunzt über die Müh und Plag des
ſchweren Tags und denkt nicht , daß auch andere
müd ſind und heim wollen .

Die Sterne blitzen am Himmel auf . Kaltblau
wölbt er ſich über ſeinem Haupt . Um ihn her kalte ,
glasharte Luft . Und unter ihm grauwogender
Dämmer . Uberall ein Nichts , ein furchtbar dräu -
endes Nichts , das ihn ängſtigt , ſich auf ſeine Bruſt
legt und ihm die Kehle zuſchnürt . Er muß die

Augen ſchließen , ſonſt verliert er die Herrfchaft
über ſich . Die Stille brauſt und dröhnt ihm in den
Ohren . Er hält ' s nicht mehr aus . „ Kirchenmeiſter ,
hallo —ho , Kirchenmeiſter . “ Stille . „ Halloo , hallo
ho —ho ! “ Nichts regt ſich . Man kann ihnja nicht
hören , er iſt ſo weit von Erde und Menſchen weg ,
daß ſein Ruf nicht zu ihnen dringen kann . „ Halloo ,
hallo — ho — ho ! “ Ungefüge ſchreit er , ſchreit
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ſich heiſer . Sein Ruf verliert ſich in ein Wim⸗
mern . Denkt denn gar niemand an ihn ? Wer ſollt
auch ! Seine Eltern in der Vorſtadt draußen glau -
ben ihn beim Tanz . Aber ſeine runde , flachsblonde
Gretel , die muß ihn doch vermiſſen , ihn ſuchen .
O, die denkt gewiß : Der Faulpelz liegt ſchon
ſchläfrig in ſeiner Kammer und ſchert ſich einen
blauen Teufel um ſein Mädel . Zetzt , da er ſeine
zwölf Reichstaler hat , iſt er ſtolz und hochfahrig
und mag mich nimmer . Und für ſie hat er doch das
ganze Wagnis getan ! Ihr Herz und ihr Blut ſollt
ihr ' s ſagen , daß er hier oben vergeht vor Gchmerz
und vor Angſt , und ſie kommt nicht .

Er iſt erſchöpft , kann nichts mehr denken . Er
ſieht rote , kreiſende Ringe vor ſeinen Augen , und
das Blut hämmert in ſeinen Ohren . Die Fahne
iſt längſt ſeinen ſtarren Fingern entglitten und

3 in Fetzen irgendwo an einem ſteinernen
Zierat

Ein kalter , ſchneidender Wind hat ſich erhoben
und peitſcht lange Wolkenſträhne über den Him -
mel . Er verfängt ſich in den tauſend Falten und
Schlüften des Nieſenbaus und heult und lacht wie
ein Rudel Beſeſſener . Im Turm unten knarrt ' s
und poltert ' s , und man hört , wie unten im Mes⸗
nerhäuschen die Fenſterläden an die Wand ſchlagen .

„ Herr des Himmels “ , mühſam richtet ſich der
Fahnenſchwinger wieder auf , „ laß mich nicht hier
verderben ! “ Irr fängt er an zu beten , was ihm in
den Sinn kommt . „ Führe uns nicht in Verſuchung ,
ſondern erlöſe uns von allem Ubele Amen . Ge -
grüßet ſeiſt du , Maria , du biſt voll der Gnaden . .
Heilige Maria , Mutter Gottes , bitte für uns arme
Sünder , jetzt und in der Stunde unferes Abſter⸗
bens . . . Nein , ich will nicht ſterben , bin jung und
will auch leben wie jedwede Kreatur . . . Der für
uns Blut geſchwitzt hat , bitt für uns . . . der für
uns am Kreuze geſtorben iſt , bitt für uns . . . Es
kann nicht ſein , und ich will nicht ! Herr des Him -
mels , hilf mir aus dieſer Drangſal und Not ! “

Fahl dämmert der Morgen herauf . Da fährt
der Kirchenmeiſter plötzlich aus dem Schlaf empor .
„ Jeſus , Maria , der Gärtnerburſche iſt ja noch
oben ! “ Haſtig zieht er ein paar Kleidungsſtücke
an , ruft Leute . „ Holt den Fahnenſchwinger vom
Turm ! Ich komm nicht mehr gut hinauf , und
meine Knie zittern . “

Graues , farbloſes Licht liegt in der Stube , in
der der Kirchenmeiſter den Burſchen erwartet . Da

bringen ihn die Leute .

„ Sei Er mir nicht bös , Gabriel , daß ich Ihn
oben vergeſſen hab . Und da hat Er gleich ſeine
zwölf Reichstaler , und einen leg ich Ihm oben -

drauf , hat ſeine Sach brav gemacht und ſein Geld

redlich verdient . “

Er traut ſich nicht , ihn recht anzuſehen und
reicht ihm mit einem halben Blick das Silber hin.
„. . der für uns Blut geſchwitzt hat , bitt für
uns . . . , lallt eine dürre , zerbrochene Stimme

glanzlos und wirr . — „ Gott im Himmel , Burſch ,
wie fieht Er aus ! “ Weiß iſt ſein Haar geworden
und ſeine Züge ſpitz und grau , ſein Aug erloſchen,
aber ſein Blick flimmert ruhlos . „ . . . Der für uns

am Kreuz geſtorben iſt , bitt für uns . . . “

Wochen hindurch ſaß ihm der Tod im Genick ,
aber er gab ihn wieder los ; was er zurückließ ,
war ein ausgemergelter Leib , ein Aſchenhäufchen ,
in dem keine Glut mehr glimmte .

Das Koronagebet

Johannes Wachter , der Mesner von St . Ste -
phan , ſtand mit hängendem Kopf vor dem Kamin
und ſtarrte in die grau und weſenlos werdenden
Glutbröckchen . „ Iſt das ein Leben ! Iſt das ein
Leben ! Jahraus , jahrein Glocken läuten , Kirchtür
ſperren , den geiſtlichen Herren immer parat und

zur Hand ſein , da man ſelber einer hätt werden
können , hätt nur das Geld gelangt . Bei mir da
oben wär ſchon alles recht und in Ordnung ge⸗
weſen ; will mich nicht vor mir ſelber loben , aber
was wahr iſt , iſt wahr : ein g' ſcheit ' s Köpfel hat
er , der Hannes ! “ Trotz ſeines grämlichen Miß -
muts lächelt er vor ſich hin . „ Gchätzen tun ſie mich
ſchon , die hochwürdigen Herren , wiſſen ja , was an
mir iſt . Plauſchen oft mit mir über das oder jenes
und fragen dann : Was hält Er davon , Wachter ,
he ? —Aber ein armer Schlucker bin ich deswegen
doch ; kann zwar Frau und Kindern geben , was
recht iſt , aber immer ſo fortfretten , heuer und das
nächſte Jahr und wieder das nächſte , bis ich alt

Kanzel im Stephansdom
Ein Meiſterwerk deutſcher Gotik . Anton Pilgram ( 1510
bis 1525 in Wien) , der berühmte Bildhauer und Dom⸗
baumeiſter , wird als der Schöpfer dieſer Kanzel ver⸗



bin und runzlig und vom Leben nichts mehr hab

als einen warmen Ofenwinkel und den Roſenkranz
—Herrgott , nein , einmal möcht ich reich ſein , ſo

einhergehen wie die Kavaliere da draußen mit

ſeidenen Mäntelchen und Naufdegen , fort aus

dieſem Armleutſtübchen , wo der Kohlgeruch aus

der Küche im Polſterſtuhl hängt . Ah , mir grauſt . “

Er bohrte ſeinen Blick in die graublaue Aſche ,
in der er atmete und lebte . Allmählich ſank der

Abend .

Da fuhr er auf . „ Und geſtern erzählt mir der

Kaplan von der heiligen Korona . Ihr Bildſtock

ſteht ſchwarz und ſtaubig in der Kirche ; manch

einer ſchleicht vorbei und weiß nichts von ihr . Die

erfüllt ſede Bitte , die man ihr um Mitternacht

vorlegt . Freilich , recht bitten muß man ſie , grad

um Mitternacht . Ich geh hin , heut geh ich hin !

Braucht ' s niemand zu wiſſen ; will ſie um Reich -

tum bitten , um Geld , viel Geld ! Sie wird ' s mir

gewähren , gewiß wird ſie ' s tun , muß es ja tun ,

wenn man recht bittet , grad um Mitternacht . “

Er ſpricht ſich immer mehr in den Gedanken

hinein , immer erregter wird er . Wie er ſo in die

verblaſſende Glut blickt , tauchen Bilder auf , nim -

mer kommt er los . Als die Glockenſchläge der

Mitternacht ſchwer und dumpf vom Turm rollen ,

ſteht er ſtoßartig und mit wankenden Knien vor

dem Bildnis der heiligen Korona . Im Dom iſt ' s

ſtockfinſter ; kalte Luft liegt dumpf auf Betſtühlen
und Kanzel , und in den Winkeln und Höhlen des

Steinzierats haftet ſchwerer Weihrauchduft . Zu- —
ſammengekauert liegt der Beter vor dem Bild ,
lallt Bitten und Wünſche , bohrt den Blick durch
das Dunkel , hin zu dem Angeſicht , das fahl und

unbeweglich ins Weſenloſe zu ſchauen ſcheint . Da ,

plötzlich löſt ſich aus den Falten des Gewandes
ein ſchweres Goldſtück und rollt ſchollernd und

klappernd zu des Beters Füßen . Der fährt auf .
Eine wilde Freude würgt ihm in der Kehle . Heiſer
ſtößt er ein Dankwort hervor , halb Triumphruf ,

halb Angſtſchrei . Dann rutſcht er auf den Knien

herzu und rafft mit bebenden Fingern die Gold -

ſtücke auf , die wie Tränen aus einem wehen Men -

ſchenantlitz aus den ſtarren Falten des Gewandes
rinnen . Dann ſtürzt er wie toll aus der Kirche ,
heim zu, ein reicher Mann .

Mehr als das : er war nicht nur ein reicher
Mann , ſondern er blieb es auch . Natürlich , Mes -
ner von St . Stephan war er zum längſten ge⸗
weſen . Kalt fagte er es den Herren ins Geſicht ,
ſie mögen ſich um dieſen Hungerlohn einen andern
ſuchen ; er habe es , der heiligen Korona ſei Dank ,
nicht mehr nötig . Er bedanke ſich ſchön für alle

wohlmeinende Güte und wünſche geſegnete Mahl -
zeit — denn es war eben Faſtenzeit und die
Donaufiſcher trugen ihre vollen Körbe ins Pfarr -
haus —er ſelber wolle nun nach ſeinen gefüllten
Kapaunen ſehen . War das ein Getöſe ! Wie zor -
nige Hummeln ſchwärmten die ſchwarzen Talare
um ihn , und es fielen hitzige Worte . Aber lachend
und mit den Goldfüchſen klimpernd lief der ehe⸗

malige Mesner davon .

Was kümmerte ihn ſetzt die Welt ? Er ließ es

ſich wohl ſein , gab Gaſtereien und Saufgelage ,
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und Freunde ſtrömten ihm in Menge zu. Die

hofierten ihm , bewunderten ſeinen Reichtum und

hingen an ihm wie Blutegel . Seine alten Nach⸗

barn und Gevattern gingen kopfſchüttelnd und

mit finſtern Stirnen an ihm vorbei . Auch ſeine

gute , ſtille Frau war immer ſchmal und ſcheu und

hatte traurige Augen , das ärgerte ihn . „ Sie hat

kein fürnehms Blut in ſich und kann ſich ins Wohl -

leben nicht ſchicken “, meinte er . Das trafen dafür

ſeine Söhne umſo beſſer .

Den ältern , der ein ſtämmiger Kerl war und

ſcharfes Maul führte , ließ er Offizier werden ;

bald ſprach man in allen Wirtsſtuben von ſeinen

Händeln , wie heillos er mit dem Geld herum —

werke , wie wüſt er zeche und randaliere und wie

locker ihm der Degen in der Scheide ſitze . Der

jüngere ſollte Dompropſt , ja noch mehr werden

und lief einſtweilen auf die hohe Schule . Aber an

einem bitterkalten Dezembermorgen fand ihn die

Scharwache quer über den Weg geſtreckt , mit gel -
bem Geſicht und glaſigen Augen . In drei Tagen
war ' s aus mit hoher Schule und Dompropſt . Der

Alte warf wütend den Arzten das Geld vor die

Füße , dieſen Pfuſchern und Schelmen , die das

Leben eines reichen Mannes für nichts koſtbarer
achteten als das eines armen Teufels , und lud

ſeine Freunde zu ſich , um Schmerz und Zorn
hinwegzuſpülen und hinwegzulärmen . Aber als

Freude und Luſtbarkeit den Höhepunkt erreicht

hatte und Becherſtoßen und Tellerklappern ſchier
nicht mehr zu hören war vor Lachen und Lärmen ,
tat ſich die Tür auf und ein Bote trat ein . Obgleich
niemand wußte , was er bringe , wurde es doch ſtill
in der Nunde , und jedem lag eine bange Erwar —

tung im Hirn .

„ Euer Sohn , Herr , iſt in einem Raufhandel er —

ſchlagen worden ! “ ſagte der Bote .

Da tat die Frau einen kleinen Schrei , und der

Kopf viel ihr vornüber . Ein eiſiges Entſetzen fuhr
in die aufgeſcheuchte Schar . Ein paar ſprangen
jach auf , daß die Becher auf der Tafel taumelnd
klirrten und flohen in jagender Angſt , die andern
nach , und das Grauſen griff ihnen klammernd
nach dem Hals .

Mit vorgeſtrecktem Kopf ſtand der Alte da und
blickte ins Leere . „ Alſo , das iſt das Ende . Iſt das
dein Segen , heilige Korona ? Wohl , du gabſt mir ,
um was ich dich bat . Aber ich war verblendet ,
wußte nicht , wie Geld am Menſchen frißt und
nichts läßt , was gut und ſtark war . Hättſt du ' s

geweigert , hättſt du ' s geweigert ! “ Und taumelnd
ſank er zuſammen .

Er fühlte eine Hand auf ſeiner Schulter . „ Han -
nes , was ſtöhnſt ?“ Wirr blickte er auf , ſah in die

Augen ſeiner Frau . „ Was ſchauſt ſo ſtier , Han —
nes , wo biſt ?“

Da ſah er in ſein Mesnerſtübchen , ſah ſeine
beiden Buben ums SBllämpchen am Tiſch ſitzen ,
und warm kam ' s ihm in die Augen .

„ Weib , ich hab bös geträumt . Aber laß uns

zum Bild der heiligen Korona gehen und ein
ſtilles Gebet tun ; ich hab ihr arg viel zu danken . “

F. NR.
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